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3.4  Eine förderliche Lernumgebung schaffen
Ebenso wichtig ist ein meist vergessener, deshalb aber nicht weniger einflussreicher Faktor: die 
Lernumgebung. Eine ansprechende und funktionale Architektur – insbesondere die Gestaltung und 
Aufteilung von Räumen – kann wesentlich zu einer attraktiven und förderlichen Lernatmosphäre 
beitragen. 

Mit den Konjunktupaketen und den geplanten zusätzlichen Investitionen in die Bildungs- 
infrastruktur könnte man einer an den Bedürfnissen der Lernenden und Lehrenden orientierten 
Schularchitektur ein Stück näher kommen. Der erbärmliche Zustand vieler Schulen und Klassen-
zimmer in Deutschland ist per se ein Lernhindernis und stellt unserem Engagement für Kinder  
ein Armutszeugnis aus.

Empfehlung 4: Eine anregungsreiche Lernumgebung ist ein wesentlicher Miterzieher. 
Die Konjunkturpakete müssen dazu genutzt werden, den unbefriedigenden baulichen 
Zustand zahlreicher deutscher Schulen signifikant zu verbessern.

3.5  Geschlechterunterschiede stärker berücksichtigen	
Der Bildungsverlauf von Kindern und Jugendlichen ist, wie neueste Bildungsstudien zeigen,  
dadurch gekennzeichnet, dass Jungen im Durchschnitt deutlich größere Schwierigkeiten in der 
Schule haben als Mädchen. Rund 80 Prozent aller Kinder mit Lernproblemen sind Jungen. Laut 
PISA-Studie müssen bis zur 9. Jahrgangsstufe 35 Prozent der Jungen, aber nur 26 Prozent der 
Mädchen eine Klasse wiederholen.16)

Probleme der Jungen betreffen sowohl die Schulleistungen und Abschlüsse als auch Defizite 
im Sozialverhalten, was sich beispielsweise in Disziplinlosigkeit oder Aggressionen manifestiert. 
Die Forschung bietet hierzu zahlreiche divergierende Erklärungen, die von genetischen bis hin zu  
sozialwissenschaftlichen Thesen reichen. Im Allgemeinen sind Mädchen den Jungen im Lesen um 
zwei Jahre voraus. Jungen sind dafür meistens in Mathematik und Naturwissenschaften besser. 

Diese unterschiedlichen Entwicklungsmuster – und damit die Individualität der Kinder – werden 
in der Schule noch nicht ausreichend berücksichtigt. Der Aktionsrat Bildung kritisiert in diesem 
Zusammenhang:

"Die Vermittlung von Kompetenzen für einen fachkundigen Umgang mit Geschlechterdifferenzen 
wird in der Ausbildung des pädagogischen Personals bisher noch vernachlässigt."17)

16) Aktionsrat Bildung (2009): Geschlechterdifferenzen im Bildungssystem
17) Aktionsrat Bildung (2009): Geschlechterdifferenzen im Bildungssystem, S. 158



Hinzu kommt, dass das Erziehungspersonal weitgehend weiblich ist und den Jungen somit Rollen-
muster fehlen, an denen sie sich orientieren können. Dies verstärkt sich noch, wenn Jungen bei 
einer alleinerziehenden Mutter aufwachsen. Im Kindergarten stellen Frauen 98 Prozent des 
Erziehungspersonals, in der Grundschule liegt ihr Anteil bei fast 90 Prozent. Fachleute sprechen  
von einer "Feminisierung der Schule". Erst in den späteren Abschnitten des Bildungsweges, vor 
allem an Gymnasien, finden sich im Schnitt fast ebenso viele Lehrer wie Lehrerinnen (Abb. 7).

Empfehlung 5: Das Schulsystem muss auf die spezifischen Unterschiede im Lernverhalten 
von Jungen und Mädchen mit differenzierten Fördermaßnahmen reagieren, damit sich alle 
Schüler gleichermaßen entwickeln können.

3.6  Elternkompetenz stärken
Laut Bildungsbericht "Bildung in Deutschland 2008" wachsen Kinder zunehmend in familiären Um-
feldern auf, die durch drei Risiken gekennzeichnet sind: die soziale Risikolage, wenn kein Elternteil 
erwerbstätig ist, die kulturelle, wenn kein Elternteil über einen Abschluss des Sekundarbereichs II 
oder höher verfügt, und die ökonomische, wenn das Familieneinkommen unter der Armutsgefähr-
dungsgrenze liegt. Derzeit sind 3,5 Prozent aller Kinder unter 18 Jahren von allen diesen Risiken 
betroffen. Kinder von Alleinerziehenden leben mit elf Prozent am häufigsten in Risikolagen.18) 
Es muss nicht sonderlich betont werden, welche Herausforderung an die Bildungspolitik dieses  
soziale Spannungsfeld darstellt.

Selbst in Familien, die nicht von den genannten Risiken betroffen sind, sehen sich die Eltern immer 
häufiger mit ihren Erziehungsaufgaben überfordert und wissen nicht mehr, wie sie ihren Kindern 
Werte wie Verantwortungsbewusstsein und Toleranz, aber auch soziale Schlüsselkompetenzen  
wie Kommunikationsfähigkeit und Rücksichtnahme, Verhalten in der Gemeinschaft und Umgang 
mit Konflikten vermitteln sollen. Zudem treten Eltern heute zwangsläufig in Konkurrenz mit den 
"geheimen Erziehern" Medien, mit denen sie oft nicht vertraut sind, sodass sie deren Einfluss  
auf ihre Kinder nicht abschätzen und Gefahren nicht erkennen können. 

Abbildung 7: Anteil der Frauen und Männer am Lehrpersonal in verschiedenen 
Bildungsabschnitten [%]
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Quelle: Die Welt, Roland Berger Stiftung

18) Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2008): Bildung in Deutschland 2008, S. 21
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Die Studie "Eltern unter Druck" der Konrad Adenauer Stiftung fasst zusammen:

"Elternschaft hat sich in den letzten Jahrzehnten in vielerlei Hinsicht grundlegend verändert. Nicht 
zuletzt die veränderte Einstellung gegenüber Kindern, die Aufwertung der gesellschaftlichen Stellung 
des Kindes sowie der hohe Anspruch an eine "gelingende" Erziehung tragen dazu bei, dass Eltern-
schaft als zunehmend schwieriger zu bewältigende Gestaltungsaufgabe wahrgenommen wird. […] 
Zwischen den Extremen von verwöhnten Wunschkindern vs. sich selbst überlassenen, zum Teil  
vernachlässigten Kindern versuchen Eltern ihrer Elternrolle gerecht zu werden und das individuell 
richtige Maß für ihr Kind zu finden."19)

Eltern müssen ermuntert und ermutigt werden, von Beginn an in jeder Beziehung förderlich auf die 
Entwicklung ihrer Kinder einzuwirken. Sie sollten verstärkt in die schulische Bildungslaufbahn ihrer 
Kinder einbezogen und durch institutionalisierte Bildungsberater dabei unterstützt werden. Wenn 
Eltern Bildungspartner ihrer Kinder werden sollen, brauchen sie außerdem ausreichende Kenntnisse 
über Diagnostik und Förderangebote. Leicht zugängliche, kostenfreie Erziehungskurse könnten den 
Eltern diese Kompetenzen vermitteln. Dabei gilt: je früher desto besser. So sollten die Themen bereits 
in geburtsvorbereitende Kurse integriert oder in Verbindung mit den kinderärztlichen Regelunter-
suchungen U1 bis U7 behandelt werden.

Empfehlung 6: Angesichts veränderter gesellschaftlicher Rahmenbedingungen wird die 
Erziehungsarbeit immer komplexer. Deshalb brauchen Eltern differenzierte Hilfsangebote. 
Insbesondere Familien, die sozial, kulturell oder ökonomisch benachteiligt sind, müssen 
dringend unterstützt werden, sowohl von staatlicher Seite als auch durch private Initiativen.

3.7  Früh fördern
Bereits im frühen Kindesalter werden die Grundlagen für den späteren Verlauf des individuellen 
Bildungswegs gelegt. Empirische Studien kommen übereinstimmend zu dem Schluss, dass die Qualität 
eines gesamten Bildungssystems bereits ganz entscheidend von der Betreuung im frühkindlichen 
Bereich geprägt wird.20) Kinderkrippen, Kindergärten und Kindertagesstätten müssen daher wesentlich 
stärker als Bildungsinstitutionen begriffen werden und deutlicher in den Förderfokus rücken. Dabei ist 
nicht an eine frühe "Verschulung" gedacht, sondern an den verantwortungsbewussten Umgang mit 
einem Lebensabschnitt, in dem die Lernfähigkeit des Menschen am stärksten ausgeprägt ist. 

Dazu sagt Erziehungswissenschaftler Dieter Lenzen, Präsident der Freien Universität Berlin und 
Vorsitzender des Aktionsrats Bildung:

"Wir sollten endlich mit der Ansicht aufräumen, frühkindliches Spielen sei ein Gegensatz zum Lernen. 
Spielen ist nichts anderes als Lernen. Wer das begriffen hat und für die Kinder entsprechende Lern- 
angebote bereithält, zeigt nicht nur eine hohe Verantwortung für den Umgang mit Lebenszeit,  
sondern legt auch die Grundlage für die Bereitschaft zu lebenslangem Lernen."21)

19) �Christine Henry-Huthmacher, Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse der Studie "Eltern unter Druck", Konrad Adenauer Stiftung 
(Hrsg.) 2008, S. 4

20) �u.a. Fritschi, Tobias; Oesch, Tom; Bertelsmann Stiftung (2008): Volkswirtschaftlicher Nutzen von frühkindlicher Bildung in Deutschland; 
Karnatz, Elisabeth (2008): Internationale Lösungsansätze in der frühkindlichen Bildung; Bien, Walter; Rauschenbach, Thomas; Riedel,  
Birgit (Hrsg.) (2007): Wer betreut Deutschlands Kinder? DJI-Kinderbetreuungsstudie; Textor Martin (2005): Kindergartenpädagogik-  
Online-Handbuch: Forschungsergebnisse zur Effektivität frühkindlicher Bildung

21) Interview mit Prof. Dieter Lenzen am 27.03.2009
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Der Erwerb von Sprachkompetenz, mathematisch-naturwissenschaftlichem Verständnis und sogar 
der Motorik ist an Entwicklungsfenster gebunden, in denen Reize beziehungsweise Stimulierungen 
aus der Umwelt besonders intensiv empfangen werden. Diese Anregungen werden im Idealfall 
durch das Elternhaus geliefert. Doch je nach Bildungshintergrund oder Engagement der Eltern 
sind die Ausgangsbedingungen hier sehr unterschiedlich. 

Dass Kinder vom ersten Tag an auf ein anregendes Lernumfeld angewiesen sind, um ihre intellek-
tuellen, emotionalen und sozialen Kompetenzen auszubilden, betont die Bildungsexpertin Donata 
Elschenbroich in ihrem Buch "Weltwissen der Siebenjährigen". Die frühen Jahre im Kindergarten 
bezeichnet sie als ideales Bildungsmilieu:

"Hier werden Kinder aller Schichten unter einem Dach versammelt, hier werden noch keine Noten 
vergeben. Es gibt an den langen Tagen immer wieder pädagogisch unstrukturierte Zeiten, für Irrtü-
mer, für Wiederholungen. Und man kann noch anders sein, ohne Nachteil. […] Die Zukunft lernt 
im Kindergarten."22)

 
Der Besuch einer Kindertagesstätte sollte deshalb verpflichtend und zudem kostenfrei sein, denn 
er wirkt sich, wie die PISA-Studien zeigen, positiv auf die soziale Kompetenzentwicklung und die 
spätere schulische Leistungsfähigkeit aus. Dies ist vor allem für Kinder von Eltern aus niedrigen 
Erwerbsschichten oder aus Familien mit Migrationshintergrund eine wichtige Voraussetzung für 
die spätere berufliche Karriere. Der Aktionsrat Bildung sagt dazu: 

"Weniger Beaufsichtigung und Betreuung, mehr Förderung der motorischen, affektiven, sozialen 
und insbesondere auch kognitiven Fähigkeiten ist gefragt. Frühkindliche Bildung muss sicherstellen, 
dass das kindliche Gehirn im ersten Lernfenster zu seiner neuronalen Vernetzung reichhaltige An-
regungen für das logische Denken, die Sprachkompetenz, das Gedächtnistraining und die Entwick-
lung eigener Lernstrategien erhält."23)  

In vielen Ländern gehört der vorschulische Bereich zum regulären Schulsystem, wie beispielsweise 
die "École maternelle" in Frankreich und Belgien oder die "Basisschule" in den Niederlanden. In 
Frankreich besuchen nahezu 96 Prozent der Kinder im Alter von vier Jahren einen Kindergarten, in 
Deutschland sind es hingegen nur 86 Prozent. Ausgerechnet die Gruppe, die besonders förderbe-
dürftig ist, meldet ihre Kinder oft wegen der Gebühren nicht im Kindergarten an. In Deutschland 
werden nur 72 Prozent der entstehenden Kosten vom Staat getragen, in Frankreich dagegen 100 
Prozent. Damit hat Deutschland innerhalb Europas einen der höchsten privaten Finanzierungsan-
teile im Bereich der vorschulischen Bildung. 

Das Institut der deutschen Wirtschaft Köln (IW) stellt in seiner Studie mit dem Titel "Nutzen und 
Kosten eines kostenlosen Kindergartens für alle Kinder zwischen drei und sechs" fest, dass ein 
längerer Kindergartenbesuch deutlich positive Auswirkungen auf die Schulleistungen hat, insbeson-
dere in den mathematischen und naturwissenschaftlichen Fächern: Demnach erzielten Kinder, die 
länger als ein Jahr einen Kindergarten besucht hatten, bei den PISA-Tests in Mathematik und Natur-
wissenschaften absolut betrachtet knapp 30 PISA-Punkte mehr als diejenigen, die nicht so lange 
in einem Kindergarten waren. Laut IW Köln entspricht das einem Wissensvorsprung von circa einem 
dreiviertel Schuljahr.

22) Donata Elschenbroich (2003): Weltwissen der Siebenjährigen: Wie Kinder die Welt entdecken, S. 49
23) Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft - vbw, Prognos (2005): Bildung neu denken, S. 150
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Deutschland ist neben Österreich das einzige Land in Europa, in dem Erzieherinnen keine akade-
mische Ausbildung erhalten. Während sie anderswo einen Hochschulabschluss benötigen, um ihren 
Beruf auszuüben, reicht in Deutschland der Besuch einer Fachschule aus. Durch die unterschiedliche 
Ausbildung und Bezahlung leben die beiden Berufsgruppen Lehrer und Erzieher in getrennten Welten, 
während eigentlich ein gemeinsames Verständnis von vorschulischer und schulischer Erziehung und 
Bildung vonnöten wäre. Der Report "Bildung in Deutschland" stellt daher fest:

"Der absehbare Bedarf an zusätzlichem qualifiziertem Personal im frühkindlichen Bereich und an 
Schulen stellt ein ernsthaftes Problem dar. Frühpädagogik ist in Deutschland weder als Profession 
noch als Disziplin entwickelt, obwohl die verstärkte Förderung von Kindern unter drei Jahren 
bildungs- und familienpolitisch diskutiert wird."24)

Empfehlung 7: Je früher die Förderung einsetzt, desto leichter lernt das Kind, desto positiver 
sind die Auswirkungen auf die späteren Schulleistungen, desto deutlichere Vorteile ergeben 
sich für die Gesellschaft. Deshalb muss das in der Frühförderung tätige Personal professio-
nell für seine Arbeit qualifiziert werden.

3.8  Für einen konsistenten und begabungsgerechten Bildungsverlauf sorgen
Zu viele Kinder und Jugendliche scheitern an den institutionellen Gelenkstellen des deutschen 
Bildungssystems (Eintritt in die Schule, Übertritt an eine weiterführende Schule, Wechsel ins Studium 
beziehungsweise in die Berufsausbildung), weil ein übergreifendes Verständnis der Ziele von Bildung 
und Erziehung fehlt. Zwar sind in den letzten Jahren in allen Ländern Bildungspläne entstanden und 
auf dem Weg der Umsetzung. Am weitesten geht dabei der Hessische Bildungsplan "Bildung von 
Anfang an", der die Altersstufe 0 bis 10 umfasst. Ein durchgehender Bildungsplan über die gesamte 
Kinder- und Jugendphase, der Konsens über Ziele, Inhalte und pädagogisches Handeln herstellt, 
steht jedoch nach wie vor aus. Immer noch ist die deutliche Abgrenzung der Bildungsinstitutionen  
voneinander erkennbar; ein Kind, das verschiedene Bildungseinrichtungen durchläuft, muss 
daher mehrere Brüche bewältigen, ohne dass es dabei auf besondere Unterstützung zählen kann.

Das wird besonders deutlich beim Übergang von der Grundschule in die weiterführenden Schulen:
Kinder aus Akademikerfamilien sehen sich hier nicht selten einem starken Leistungsdruck seitens der 
Eltern ausgesetzt und fürchten sich geradezu davor, "in die Hauptschule zu kommen" – eine Schulart, 
die bereits in frühen Jahren mit so viel negativen Stereotypen belegt ist, dass sie es schwer hat, ihre 
oft sehr engagierte Bildungs- und Erziehungsleistung der Öffentlichkeit zu vermitteln. Kindern aus 
bildungsfernen Familien mangelt es dagegen oft trotz Begabung und Fleiß an Information und Un-
terstützung, sodass sie letztlich auf einem für sie suboptimalen Bildungsweg verbleiben. Ein interes-
santer Lösungsansatz kommt aus Großbritannien: Dort unterstützen traditionell "Bildungsbegleiter" 
die Schüler über die Institutionen hinweg in ihrer Entwicklung. 

24) Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2008): Bildung in Deutschland 2008, S. 14
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Intervention ist nötig, wenn eigene Bildungserfahrungen der Eltern den Blick auf die Begabung 
ihrer Kinder versperren. Bettina Hannover, Professorin für Erziehungswissenschaft und Psychologie 
an der Freien Universität Berlin, sagt:

"Eltern stellen sich für ihre Kinder oft denselben Bildungsweg vor, den sie selbst durchlaufen haben: 
Wenn sie nur einen Hauptschulabschluss haben, trauen sie ihren Kindern auch nicht mehr zu; oder  
sie befürchten, ihnen nicht genug helfen zu können, wenn sie eine höhere Schulform besuchen."25)

Empfehlung 8: Institutionelle Brüche belasten Kinder und Jugendliche unnötig. Deshalb 
muss über alle Bildungseinrichtungen hinweg Konsens über Inhalte und pädagogisches 
Handeln hergestellt werden. 

3.9 Fachliche und methodische Kompetenzen der Schüler stärken
Eine Wissensgesellschaft mit stetig steigenden Anforderungen an die Qualifikation macht es nötig, 
dass junge Menschen immer mehr neue Lerninhalte effektiver und schneller lernen. Die Umstellung 
der gymnasialen Laufbahn auf einheitlich acht Jahre verlangt von Schülern beispielsweise das  
Erreichen des Abiturs auf gleichem Anspruchsniveau in acht statt neun Jahren. 

Moderne, schüleraktivierende Unterrichtsformen und motivationale Lernanreize für Schüler sind 
deshalb bereits seit einigen Jahren in den Fokus der Qualitätsentwicklung der Schulen gerückt. Von 
der Variation der Unterrichtsstile bis hin zum jeweils optimalen Einsatz moderner Medien müssen 
alle Register gezogen werden, um Lernen für Kinder und Jugendliche aller Altersstufen attraktiv  
zu machen. 

Maßnahmen zur besseren Förderung individueller fachlicher Kompetenzen an Schulen können 
beispielsweise spezielle Arbeitsgemeinschaften in den Bereichen Sport, Fremdsprachen, Naturwis-
senschaften, Information und Kommunikation, Kunst, Musik oder Theater sein, wie sie zusätzlich an 
vielen vorbildlichen Schulen angeboten werden; auch als Enrichment-Kurse für besonders begabte 
und ambitionierte Schüler. Ein gelungenes Beispiel ist das bundesweite Programm SINUS (Steige-
rung der Effizienz des mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts). In diesem Modell haben 
Lehrer in Schulnetzen neue Unterrichtsmethoden und Aufgabenformen erarbeitet, die nach positiver 
Evaluation im Programm SINUS Transfer an alle Schulen weitergegeben werden26). Inzwischen  
existiert auch eine Fülle von gut untersuchten Maßnahmen zur Ausbildung sozialer Kompetenzen. 
Diesen Beispielen folgend sollte man sich an den Best Practice Konzepten innovativer Schulen 
orientieren, die bisher nur vereinzelt von besonders engagierten Schulen aufgegriffen werden, 
allerdings noch zu selten auf ihre Wirksamkeit überprüft werden. 

Empfehlung 9: Eine differenzierte Förderung wird bisher noch nicht ausreichend  
praktiziert. Best Practice Beispiele müssen wissenschaftlich ausgewertet werden  
und im positiven Fall zügig Einzug in die Schulpraxis finden.

25) Interview mit Prof. Bettina Hannover am 10.03.2009
26) �Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung (1997): Gutachten zur Vorbereitung des Programms 

"Steigerung der Effizienz des mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts"
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3.10 Sozial benachteiligte Schüler begabungsgerecht fördern
Noch immer sind in Deutschland die Bildungschancen ungerecht verteilt – eine inakzeptable Schief-
lage, die dringenden Handlungsbedarf signalisiert. Das Bildungsniveau der Eltern bestimmt nach wie 
vor die Bildungschancen der Kinder. Schüler aus sozial benachteiligten Familien tragen daher ein 
hohes Risiko, trotz guter und sehr guter Begabung nicht die Förderung zu erhalten, die ihren  
Anlagen entspricht. 

Der 3. Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung führt dazu aus:

"Zwischen dem Bildungserfolg der Eltern und der Kinder besteht ein deutlicher Zusammenhang,  
der sich in der unterschiedlichen Bildungsbeteiligung der Kinder von Akademikern und Nichtakademi-
kern zeigt. 83 Prozent der Kinder von Vätern mit Hochschulabschluss studieren ebenfalls, während  
dies nur für 23 Prozent der Kinder von Nichtakademikern zutrifft. Besonders ausgeprägt ist dieser 
Zusammenhang bei der Bevölkerungsgruppe der Menschen mit Migrationshintergrund. Kinder von  
gering qualifizierten Zuwanderern erreichen sehr häufig nur den Hauptschulabschluss, während  
Kinder qualifizierter Zuwanderer ebenso häufig wie deutsche Kinder studieren."27)

Neben der Steigerung der fachlichen Leistung von Kindern und Jugendlichen aus sozial benachteilig-
ten Familien muss auch ihrer Persönlichkeitsentwicklung oberste Priorität eingeräumt werden. Zu 
oft wird vergessen, dass der Wechsel in ein anderes Milieu – auch wenn es der gewünschte soziale 
Aufstieg ist – mit dem Abschied aus dem vertrauten und gewohnten sozialen Umfeld einhergeht. Der 
"kulturelle Proviant", den gebildete Eltern ihren Kindern automatisch in ihr Leben mitgeben, muss 
Kindern weniger gebildeter Eltern nachträglich Stück für Stück bereitgestellt werden. Auf ihrer  
Wanderschaft zwischen den Welten brauchen sie jede mögliche Unterstützung.

Empfehlung 10: Kinder und Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien müssen ver- 
stärkt in den Förderfokus rücken. Eine Gesellschaft, die Begabungen und Talente ihrer  
Kinder vernachlässigt, handelt verantwortungslos und läuft zudem Gefahr, ihren Bedarf  
an gut ausgebildeten Fachkräften und Akademikern nicht mehr decken zu können. 

Abbildung 8: Bildungsstand der 30- bis unter 40-jährigen und höchster 
Bildungsabschluss ihrer Eltern [2005; in geschätzten %] 
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27) Lebenslagen in Deutschland - Der 3. Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung (2008), Kurzfassung, S. XIX
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4.  �Für eine wirksame Förderung des einzelnen Schülers: Stiftungen als 
außerschulische Bildungspartner

Dem Staat obliegt in Deutschland laut Grundgesetz die Aufsicht über das Schulwesen28). Dies bedeu-
tet jedoch nicht, dass "Vater Staat" den Einzelnen von jeder Mitverantwortung für die Qualität von 
Bildung und Erziehung entlastet, wie es vielfach aus einem weit verbreiteten Anspruchsdenken heraus 
verstanden wird. Je mehr unsere Schulen zum Brennpunkt sozialer Probleme werden, desto lauter 
wird einerseits der Ruf nach dem Staat. Greift dieser andererseits regulierend ein, sehen die  
Schulen darin eine Bevormundung.

Der Staat hat die Rahmenbedingungen für eine verbesserte Lehr- und Lernsituation zu schaffen. Noch 
fehlt allerdings eine datenbasierte, verlässliche Grundlage, um Richtung und Inhalt einer grundle-
genden Reformierung des deutschen Schulsystems definieren zu können. 

Deshalb gewinnt bürgerschaftliches Engagement für die Förderung einer hoch differenzierten Schüler-
schaft immer mehr an Bedeutung. Mit Hilfe von außerschulischen Bildungspartnern können neue und 
erfolgversprechende Wege in Bildung und Erziehung erarbeitet und erprobt werden, die später Vorbild 
für eine Neuausrichtung der Inhalte und Methoden schulischen Lernens abgeben. Auf diese Weise 
ergänzen sich staatliches Handeln und bürgerschaftliches Engagement synergetisch.

Mehrere Stiftungen in Deutschland widmen sich speziell der außerschulischen Förderung von Kindern 
und Jugendlichen, vor allem ab der Mittelstufe. So bietet die START Stiftung, ein Projekt der Gemein-
nützigen Hertie-Stiftung, jungen Zuwanderern Bildungsseminare und spezielle Wahlseminare aus dem 
künstlerischen und musischen Bereich an. In Baden-Württemberg und Bayern hat die Robert-Bosch-
Stiftung in Kooperation mit anderen Stiftungen die Initiative "Talent im Land" ins Leben gerufen. 
Diese unterstützt junge Migranten durch Sommerakademien und Beratungsangebote zu den  
Themen Lebens- und Bildungsplanung. 

Die in den vergangenen Jahren in großer Zahl entstandenen Bürgerstiftungen sind weitere Beispiele 
dafür, wie bürgerschaftliches Engagement im Bildungssektor gelingen kann: Lesepaten, Hilfe bei der 
Berufsorientierung für Hauptschüler und Deutschkurse für Mütter mit Migrationshintergrund gehören 
inzwischen vielerorts zum Angebot.

28) �Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland vom 23. Mai 1949, Art. 7 Absatz 1: "Das gesamte Schulwesen steht unter der 
Aufsicht des Staates." 
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5.  �Das Programm "Fit für Verantwortung" der Roland Berger Stiftung

Die Roland Berger Stiftung versteht sich als externer Bildungspartner, der die Schulen bei der schwie-
rigen Aufgabe der individuellen Förderung unterstützt. Das Stipendienprogramm "Fit für Verantwor-
tung" besteht aus zehn Bausteinen und ermöglicht so, für jeden Schüler einen Förderplan auszuar-
beiten, der ganz auf die junge Persönlichkeit zugeschnitten ist. In vier Modellregionen (Oberbayern, 
Ruhrgebiet, Berlin und Brandenburg) unterstützt das Programm zunächst insgesamt 160 begabte 
Kinder und Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien. Nach dem Motto "Früh investieren  
statt spät reparieren" werden bereits Grundschüler in die Förderung aufgenommen. Angestrebter 
Schulabschluss ist das Abitur. Alle Altersgruppen bis hin zum Studium sind vertreten.

Der Name "Fit für Verantwortung" ist Programm: Es geht nicht nur um die fachliche Leistung. Die 
Stipendiaten sollen in allen ihren Kompetenzen an Profil gewinnen. Zielvorstellung ist der rundum 
gebildete junge Erwachsene als Vertreter einer künftigen Verantwortungselite.

5.1 Das Basisprogramm: Schüler

Die Bausteine
Die individuelle Förderung jedes Stipendiaten im Schülerprogramm setzt sich aus zehn Bausteinen 
zusammen:

Abbildung 9: Die Bausteine des Stipendiatenprogramms "Fit für Verantwortung"
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Für jeden Stipendiaten werden die Förderbausteine individuell zusammengestellt. Dabei kooperiert 
die Roland Berger Stiftung eng mit der Schule und den Eltern; für letztere gibt es einen eigenen 
Baustein "Elternseminar" (s.u.).

Das Auswahlverfahren
Auf eine Ausschreibung in den Modellregionen Oberbayern, Ruhrgebiet, Berlin und Brandenburg 
und erhielt die Roland Berger Stiftung über 600 Bewerbungen. Aus diesen wurden in einem  
dreistufigen Bewerbungsverfahren 140 Stipendiaten ausgewählt.

Bedingungen für die Aufnahme waren neben nachgewiesenen schulischen Erfolgen vor allem auch 
die Bereitschaft zum Engagement für andere und ein deutlicher Leistungswille. Auch besondere 
individuelle Interessen, für die in der Schule möglicherweise kein Platz ist, wurden im Sinne einer 
Orientierung an Stärken statt an Schwächen berücksichtigt. 

Das Mentorenprogramm
Eine wesentliche Säule des Stipendienprogramms ist die Begleitung der jungen Menschen durch 
ein Netzwerk von rund 100 ehrenamtlichen Mentoren – Persönlichkeiten aus Pädagogik, Eltern-
arbeit, Wirtschaft, Wissenschaft, Kunst, Musik und Kirche. Die Mentoren betreuen die Kinder und 
Jugendlichen und unterstützen sie in ihrer persönlichen und schulischen Entwicklung auf ihrem 
Weg zum Abitur. Sie nehmen eine Mittlerrolle zwischen Stipendiat, Eltern, Schule und Stiftung ein 
und sind wesentliche Feedbackgeber für die wissenschaftliche Begleitung (s.u.). Mentoren werden 
ausschließlich aufgrund persönlicher Empfehlung in das Programm aufgenommen; alle haben lang-
jährige Erfahrung im Umgang mit Kindern und Jugendlichen und sind den Stipendiaten mit ihrem 
eigenen Werdegang, ihrer Werteorientierung und ihrer kulturellen Identität Vorbilder. Die Mentoren 
werden von einer Koordinatorin betreut und treffen sich regelmäßig zum Erfahrungstausch, zu 
Expertenvorträgen und zu Seminaren. 

Abbildung 10: Das dreistufige Bewerbungsverfahren
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Die wissenschaftliche Begleitung
Die wissenschaftliche Begleitung für das Stipendienprogramm liegt bei Bettina Hannover, Professorin 
für Schul- und Unterrichtsforschung an der Freien Universität Berlin. Ziel ist es, in möglichst kurzer 
Zeit verlässlich Auskunft darüber geben zu können, welche Fördermodule besonders wirksam sind. 
Entsprechend werden die Bausteine des Programms angepasst.

Die Elternseminare
Um die Eltern in ihrer schwierigen Erziehungsarbeit zu unterstützen, bietet die Roland Berger Stiftung 
regelmäßig Elternseminare an. Unter Anleitung erfahrener Trainer diskutieren die Eltern typische  
Erziehungsschwierigkeiten in ihrem Alltag, setzen sich mit verschiedenen Lösungsmodellen  
auseinander und tauschen sich miteinander aus.

5.2 Das Studentenprogramm
Als "Mutmacher" für die Schülergruppe wurden 14 Studenten verschiedener Studienrichtungen in 
das Programm "Fit für Verantwortung" aufgenommen. Ihr Beispiel zeigt den Jüngeren, wie man mit 
dem nötigen Durchhaltevermögen und gesellschaftlichem Engagement trotz schwieriger Lebensum-
stände sein Abitur mit Auszeichnung bestehen kann, um anschließend ein Studium zu beginnen. Die 
Studenten wurden ausschließlich auf Empfehlung ihrer Universität oder aus Stipendienprogrammen 
für ältere Schüler in das Programm aufgenommen. Eine Erweiterung des Roland Berger Studenten-
programms ist geplant. 

Die Förderung umfasst ähnlich wie im Schülerprogramm zehn Förderbausteine: Dazu gehören  
Persönlichkeitstraining mit dem Schwerpunkt Kommunikationsfähigkeit, Ferienakademien, Praktika  
in Unternehmen und Non-Profit-Organisationen, Schulung praktischer und technischer Kompetenzen 
sowie themenspezifische Seminare zu Wirtschaft, Wissenschaft, Politik, Musik, Kunst und zu Umgangs-
formen unter dem Motto "Sicher auf jedem Parkett". Als Mentoren wirken im Studentenprogramm 
der Stifter selbst sowie die Mitglieder des Kuratoriums der Stiftung: Sie gewähren den Stipendiaten 
Einblick in ihren eigenen beruflichen Werdegang, diskutieren mit ihnen und beraten sie auf ihrem  
Weg zum Studienabschluss. Außerdem übernimmt die Stiftung Studiengebühren und weitere  
studienbezogene Kosten. 

Auch das Studentenprogramm ist in die wissenschaftliche Begleitung eingebunden – die Bausteine 
werden in ihrer Wirksamkeit gemessen und entsprechend fortgeschrieben. 

5.3 Das Kindergartenprogramm
Um ein einheitliches Förderkonzept über das gesamte Kinder- und Jugendalter zu realisieren, wird 
die Roland Berger Stiftung im nächsten Schritt ein Programm für die Jüngsten im Bildungssystem 
anbieten. Dabei wird der Förderschwerpunkt auf den Bereichen Sprachkompetenz und mathematisch-
naturwissenschaftliches Verständnis liegen.
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6.  �Ausblick

Wer gebildet ist, kann Verantwortung übernehmen. Wer Verantwortung übernimmt, leistet einen 
entscheidenden Dienst an der Gesellschaft. Die Roland Berger Stiftung trägt mit ihrem Stipendien-
programm "Fit für Verantwortung" dazu bei.

"Wenn wir es versäumen, unseren Kindern die Bildung zu ermöglichen, die ihren Begabungen ent-
spricht, handeln wir in höchstem Maße verantwortungslos. Jedes Kind in Deutschland hat ein Recht 
darauf, eine faire Chance auf die Bildung zu bekommen, die seiner Begabung entspricht. Bildung 
darf kein Zufall sein." (Roland Berger)
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